Predigt

Auf dass die Fluten sich teilen

Es gibt sie, diese Momente, wo alles zusammenkommt und man nicht weiterweiß. Man ist in eine Richtung gerannt und dann geht es nicht weiter.

Da ist ein Meer vor einem und trennt einen von der Zukunft.

So muss es gewesen sein, als die Israeliten flohen vor dem Pharao. Hinaus ans Meer. Die Verfolger dicht hinter ihnen. Ausweglos war die Situation.

Tausende fliehen so heute auch, ans Meer, an die Küsten.

Fliehen vor Hunger, vor Krieg, vor Zukunftslosigkeit. Die Misere liegt hinter ihnen, nun stranden sie, in Libyen in Tripolis, verdingen sich für wenige Cent, um etwas zu Essen zu bekommen, fliehen durch die Türkei, stranden an den Küsten.

Doch die Verfolger liegen nun vor ihnen. Das Meer ist die Falle.

Sie können nicht den einfachen Weg Meer nehmen, denn der ist verstellt. Dicht gemacht. Sie können auch nicht dann kommen, wenn die Stürme nachlassen, denn dann zieht Frontex auf. Die Auskünfte, wie das Meer zu durchqueren ist, sind vage: wenige Stunden, einen Tag – doch es sind 3-4 Tage Richtung Italien und es gibt Stürme. Wie viele umkommen, weiß niemand genau. Es gibt keine Schiffslisten, nur Auskünfte von Überlebenden.


Viele verdursten, werden tot über Bord gekippt, ertrinken, da die Boote kentern.

Seenotrettung wird bestraft und nicht gefördert. Wir sehen es an Elias Bierdel und Stefan Schmidt, die 2004 37 Flüchtlinge aufnahmen und denen nun die soziale Auslöschung droht.

4 Jahre Haft, 400.000 Euro hat der Staatsanwalt gefordert.

Auf dass die Fluten sich teilen…

Wir in Europa sind die Verursacher dieses Krieges gegen Flüchtlinge, hier liegen die Ursachen, dass es Ländern in Afrika so schlecht geht. Unsere wirtschaftlichen Verhältnisse, unsere Fischereiabkommen, unsere Hähnchenschenkel und Milchprodukte, die wir auf die Märkte kippen, verursachen weiter Landflucht und damit auch weitere Migrationsströme der Entwurzelten. Unsere Unfähigkeit, Somalia oder den Sudan zu einem Frieden, zu einer Hoffnung und Perspektive für alle zu gewinnen, lässt Menschen Wüsten und Meere durchqueren – einfach um zu leben.

Wir haben uns an Flüchtlingscamps im Tschad, an Hungerepidemien gewöhnt. Wir sehen weg. 
Es waren Entwicklungskonzepte der letzten dreißig Jahre, die die Länder noch mehr in die Armutsfallen führten.

Wir hier in Europa schotten uns ab vor dem Elend, das wir produzieren helfen.
Auf dass die Fluten sich teilen… 
Anfang des Jahres war ich in Ghana, ein reiches Land, das seine Vorkommen sehenden Auges ausbeuten lässt und trotz bescheidener Erfolge durch Schulen, die nichts mehr kosten und freie medizinische Basisversorgung noch einen weiten Weg hat. Der Norden des Landes leidet unter dem Klimawandel, immer mehr Flächen werden von der Trockenheit gefressen und dann unter Überschwemmungen begraben. Die Bauern haben keine Chance.
Vor den Küsten fischen norwegische und chinesische Fangflotten alles leer, was noch schwimmen kann, die ghanaischen Fischer verarmen zusehends.
Und so kommen sie. Ein Sohn pro Familie, einer, der es schaffen soll. Wie eine Aktiengesellschaft geben alle ihr Geld, damit er es schafft, her zu kommen.

Die Furcht weicht dem Auftrag und dem Stolz. Keine Aufklärung über die Gefahren wird ihn abhalten können. Da sind der kranke Onkel und die Schwestern, die es besser haben sollen.

So kommt er. Ohne Papiere, schafft es vielleicht.

Oder er strandet auf Malta, sitzt 18 Monate in einem geschlossenen Camp und weitere 18 Monate in einem offenen. Sitzt und wartet, ohne Aussicht weiter zu können.

Manche nehmen etwas Geld und gehen zurück. Doch entwurzelt bleiben sie, weil sie voller Scham sind, es nicht geschafft haben, dass das Meer sich teilt.

Man sollte sich freuen, meinte vor einiger Zeit ein Pastor zu mir, dass die Grenzen so beschützt werden, ist doch nicht machbar, dass alle kommen und sich hier niederlassen. Wie soll das gehen? Wir müssten unsere Kultur und unser Leben ja wohl schützen dürfen. Ihr habt ja keine anderen Konzepte, meinte er.
Ist doch gut, dass der Innensenator in Bremen, arme Menschen, obdachlose Trinker aus der Stadt schaffen ließ für den Kirchentag, ist schöner nicht hinzusehen. Begrüßt wurde das durch die Pressesprecherin des Kirchentags.

Zynismus, Ignoranz und Dummheit sind ein großes Meer, das sich teilen muss, damit etwas mehr Licht hineinfallen kann.

Und doch. Es stimmt ja, wir haben keine echten Hilfskonzepte. Wie ein Meer kommt es uns vor, vor dem wir stehen. Die Flut der Nachrichten erdrückt uns, die Fluten der Schuld umspülen uns. Wie sollen wir einen Weg finden.

Eins aber ist und bleibt richtig: Klar muss sein, dass Rettung von Menschenleben an oberster Stelle stehen muss.

Was können wir also tun für den Pastor und die Pressesprecherin des Kirchentags?

Was tun mit unserem Meer der Ohnmacht und der Ängstlichkeit?

Auf dass die Fluten sich teilen

Eins ist sicher, die Bibel zu lesen und weiterzusagen, das Vermächtnis von Jesus, dem Gekreuzigten und Auferstandenen weiterzuerzählen, der verkündete: 

ich war fremd und ihr habt mich aufgenommen, 
ich war arm und ihr habt mich gespeist, 
ich war krank und gefangen, ihr habt mich besucht. 
Die Bibel lesen ist immer der Anfang.

Und dann es als Gemeinden zu tun und nicht nachzulassen:

Die Stimmen erheben und für die verkündete Wahrheit einzustehen, bei den verlassenen Kindern und Alten, den armen und ausweglosen Nachbarn, den gestrandeten und entwurzelten Menschen mitten unter uns.

Gästewohnungen für Menschen in Not braucht es mehr, wo Menschen ohne Papiere, Menschen ohne Obdach unterkommen können für eine Zeit. Menschen, die sich aber ebenso im Stadtteil engagieren und merken, wie viele Kinder wirklich Hunger haben, wie viele keinen Urlaub mehr kennen, wie viele im Sozialneid ersticken und gerade darum immer rassistischer und ausgrenzender werden. Wie viele auf Hilfe und Ansprache warten, nicht belehrend und oberlehrerhaft, sondern im Mitleben.
Das Eintreten als Kirchengemeinden für eine gerechte und soziale Umgebung, ist das, was friedensstiftend ist und eine inklusive Gesellschaft vorlebt. 

Lasst niemanden allein, die Alten nicht und nicht die Arbeitslosen, nicht die Kinder und nicht die Fremden, macht die Türen auf und werdet zu Stadtteilzentren, sucht Menschen, die das Leben austeilen wollen.

Auf dass die Fluten sich teilen…

Ja und alles, was wir bislang dachten und taten war doch richtig. Wenn nicht wann, dann wird das deutlich. Jeder Transfair-Laden ist ein Stück Unterstützung für all diejenigen, die keine Hoffnung mehr haben, dass sich in ihren Herkunftsländern etwas ändert. Wie gut, dass wir diese Idee so lange im kleinen Hinterzimmer der Kirchen fortgeführt haben, bis endlich auch große Lebensmittel-Ketten den Gedanken aufgriffen.
Es sind die vielen kleinen Schritte, die zu einer gerechteren Gesellschaft führen.

Auf dass die Fluten sich teilen...
Fangt an stolz zu sein über die Erfolge, die es auch gibt. Seht nicht auf das Meer, das noch vor uns liegt, sondern auf die Wunder, die mitten unter uns passieren. Wie wir schon Meere durchwanderten, endlose Ozeane, die wir durchpflügt haben.
Und wir ahnen, 

Wenn wir wieder einmal das Meer der Migranten fürchten und die verzweifelte Mutter ihre Klage um den im Meer verlorenen Sohn weinen hören und uns berühren lassen, dann teilt sich das Meer.
Wenn sich vor uns Probleme wie ein Meer auftürmen und wir nicht weiterwissen, weil es an Zeit und Geld, und Ideen mangelt, und plötzlich kleine Zeichen der Solidarität schon einen Flächenbrand entfachen können, dann teilt sich das Meer.

Wenn wir uns abschotten wollten vor allem, weil es wie ein unendliches Meer uns erscheint, was an menschlichen Problemen wartet,-  und doch gelingt das nächste Kirchenasyl, gehen Gruppen und gestalten Frauen- und Kindernachmittage in Asylbewerberunterkünften, dann teilt sich das Meer. 

Wie sich Fluten teilen, plötzlich und unerwartet, das ist immer ein Wunder!
Das Wunder des Trauerns und der Tränen
Das Wunder des Gedenkens und der Nähe in all unserer Schuldverstrickung und Scham

Das Wunder der Freundschaft

Das Wunder der Solidarität

Das Wunder eines Kinderlachens

Das Wunder, das immer mehr Menschen von den Außengrenzen wissen

Das Wunder der Erinnerung
Das Wunder der Befreiung

Mitten unter uns, wenn wir nicht weiterwissen, weil das Meer vor uns zu riesig erscheint, als uns nicht vergessen, wie das Meer sich teilte und das Wunder wahr wurde.

